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Nie ohne meine Großmutter!


Meine ersten sieben Jahre bei ihr.
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Ich widme dieses Buch meinen Söhnen
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Einleitung


Wenn ich an einem kühlen Sommermorgen ein Fenster öffne und herantrete, kommt mir ganz ab und zu ein Hauch der Erinnerung an die Luft des Gartens meiner Großmutter entgegen. Er erinnert mich an die schönsten Zeiten meiner Kindheit bei meiner Großmutter. Dazu gehörte natürlich Tante Maritta, ihre Schwester, die auf einem Auge schielte und so herrlich viel Blödsinn machen konnte. Wir liebten sie genauso wie meine Großmutter.


Wir, das sind meine Geschwister und ich. Ich bin die Älteste, und ich habe vier Geschwister. Aber von allen war ICH das Rotkäppchen meiner Großmutter. Wenn es mir in meinem Erwachsenenleben einmal schlecht ging, dann leuchteten in meiner Erinnerung das zuversichtliche Gesicht meiner Großmutter und das lustige Gesicht von Tante Maritta auf, und beide gaben mir auf ihre Art wieder Vertrauen und Zuversicht.


Meine Großmutter starb als ich 14 Jahre alt war. Man kann es kaum glauben, dass sie in dieser Zeit in mir so viel Güte, Lebensweisheit und Selbstvertrauen gesät hat, dass ich, wie aus einer unerschöpflichen Quelle, mein ganzes Leben daraus trinken darf!


Dabei wohnte meine Großmutter weit weg. Sie wohnte in einem kleinen bayrischen Dorf, Niederaudorf, bei Rosenheim und wir lebten in Köln. Die Züge fuhren damals viel langsamer als heute, und unser VW Käfer hatte vollgepackt mit fünf Kindern Mühe, den Irschenberg hochzuhecheln und nicht rettungslos hinter den langsamer werdenden LKWs zu versacken. Als ich noch nicht in die Schule ging, gab es ganz besondere Zeiten bei Großmutti: immer wenn meine Mutti ein neues Geschwisterkind bekam, durften wir vier bis acht Wochen zu Großmutti. Ich schreibe hier Episoden aus meinen ersten sieben Jahren bei Großmutti und Tante Maritta auf. Sie waren typisch für diese Zeit und zeigen am besten mein Glück und meine Begegnung mit Großmuttis Geschichten, Märchen, Büchern, an die sie mich herangeführt hat.


Hätte man mir damals, wie jetzt in der Coronakrise, verboten, meine Großmutter zu sehen, wäre eine Welt für mich zusammengebrochen und für Großmutti und Tante Maritta wahrscheinlich auch. Ich möchte mit diesen Erinnerungen heutige Kindern und Großeltern ermuntern, dieses wertvolle Band zwischen Großeltern und Enkeln zu hegen und zu pflegen.


Brigitte Klotzsch, Juni 2020





Großmutti eilt zu Hilfe (Oktober 1953)
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Brigittchen war nun schon einen Monat auf dieser Welt und es war immer noch nicht sicher, dass sie es überleben würde.


Täglich musste ihre junge Mutti sie mit verdünnter Milch tropfenweise füttern und sie war richtig verzweifelt.


Andere Kinder trinken ohne Probleme Mutterlich. Warum denn nur ihre Dittemaus nicht? Sie wusste sich keinen Rat, als die Schwiegermutter um Beistand zu bitten. Die hatte das schon lange angeboten. Leider half die Omi, Gertruds eigene Mutter, nicht, weil sie oft krank war.
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Übernächtigte Vati und Mutti bemühen sich um klein-Ditte.


Auch der Vati war mit der Situation überfordert. Hätte die Mutti damals gewusst, was für ein kräftiges, gesundes und lebensfrohes Mädchen aus diesen kranken Anfängen schlüpfen würde, sie hätte sich nicht so gesorgt. Aber das wusste sie ja damals nicht. Leider! Klein-Ditte fand diese ganzen Erwachsenen wahnsinnig anstrengend. Dauernd flößten sie ihr was in den Mund und schauten sie sorgenvoll an. Omi, Muttis Mutter, kam gar nicht mit ihr zurecht. Das klappte bei der jungen Mutti besser. Aber sie war so schrecklich ungeduldig. Von der Mutti ging solch eine Unruhe aus, dass das Kind es schwer aushalten konnte. Es wurde immer ganz schnell gefüttert. Das tat ihm nicht gut. Das wurde anders als die Großmutti kam.


Die verbreitete eine herrliche Ruhe. Das Herz der kleinen Ditte hatte sich so verkrampft bei all den sorgenvollen Gesichtern, bei der rasenden Unruhe der jungen Mutter, dass sie sich gar nicht nähren und auf das Leben einlassen konnte . Immer, wenn die Großmutti sie fütterte, entspannte das kleine KInd, öffnete sein Mündchen und die Milchtropfen rannen seine Kehle hinunter wie Honig. Es war alles warm und gut. Sie freute sich auch auf ihre Mutti. Wenn die dann das Füttern übernahm, weil die Großmutter sich mal ausruhen sollte, verbreitete sie diese entsetzliche Hektik. Und schon hatte Ditte sich verschluckt und prustete hilflos! Mutti rief verzweifelt nach derGroßmutti. Die kam sofort angerannt und hielt das Kind mit gekonntem Griff an den Beinen nach unten, damit die verschluckte Milch erbrochen werden konnte und Ditte wieder Luft bekam. Das Kind bekam ein rotes Gesichtchen und brüllte. Die Großmutti drückte Ditte an sich und sagte zur Mutti: „Gertrud, du musst ruhiger werden. Kinder mögen es ruhig!“ Gertrud sagte: „Ich kann nicht anders!“ Die Großmutti antwortete: „Ach, Gertrud, dann überlass das Füttern einfach mir. Ich bin alt und habe Zeit. Und du bist eine wunderbare Mutter und für meinen Jochen eine gute Frau, eine bessere hätte er sich nicht wünschen können.“ Die junge Mutti lächelte unter Tränen und stimmte der Schwiegermutter zu. Klein-Brigitte schlief ein und träumte davon, dass sie wuchs und wuchs und wuchs und Mutti und Vati und Großmutti sich riesig darüber freuten, dass sie zunahm.


Als sie erwachte, sah sie über sich Großmuttis lächelndes Gesicht, die zur Enkelin sagte: „Schau mal, Klein-Ditte, die Mutti ist einkaufen und Vati arbeiten. Ich gebe dir jetzt was zu essen, das schmeckt so gut!“ Ja, das tat es auch, es war warm und wohlig und Ditte hatte ganz viel Zeit zum Schlucken, zum sich Wärmen. Das Kind lächelte die Großmutter mit Seinem zahnlosen Mund an.
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Die zerbrochene Tasse. Ditte eindreiviertel , Juli 1954
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Dittekind war wieder in Niederaudorf. Es war ein Sommer mit viel Sonnenschein. Sie war glücklich, mit Mutti und Vati bei ihrer Großmutti und Tante Maritta zu sein. Das tat so gut. Sie kletterte super gerne die Treppe hoch in dem alten Haus, immer hoch und runter und berührte dabei immer mit Begeisterung die goldene Stange, die den roten Teppich festhielt. Die Mutti machte das immer ganz nervös; Tante Maritta kletterte jedoch begeistert mit.


Früh am Morgen, es war noch dämmrig, war Dittelein schon wach. Sie schlief allein in ihrem Kinderzimmer, Mutti und Vati waren weit weg neben Tante Marittas Zimmer. Sie setzte sich in ihrem Gitterbett auf und sah, dass alles dunkel war. DIe Fensterläden waren geschlossen. Leise fing sie an zu weinen. Aber niemand hörte sie. Dann weinte sie immer lauter, bis sie vor Angst schrill schrie. Da kam der Vati hereingestürzt und nahm Ditte auf den Arm. Sie schlang die Ärmchen um ihn. Der Vati sagte: „Leg dich wieder hin, du musst noch was schlafen. Das war ein anstrengender Tag gestern für Mutti und Großmutti. Es ist nichts, wovor du Angst haben musst. Schlaf noch mal ein." Bereitwillig legte das Kind sich hin, obwohl sie doch so gerne zu den Eltern ins Bett gekrochen wäre und Mutti und Vati gerochen hätte.


Aber 1954 durften Kinder nicht ins Bett der Eltern. Das war undenkbar. Der Vati blieb so lange, bis das Kind eingeschlafen war. Es träumte davon, dass es mit seinem Vati auf einer Wolke fliegen konnte und da war ganz, ganz viel Licht.


Als Ditte aufwachte, hörte sie die Tante Maritta im Badezimmer rumoren und dann laut rufen: „Badezimmer frei!" Das hallte durchs ganze Haus. Ditte rief laut: „Ita, Ita!" Tante Maritta hörte sie, knipste das Licht an , holte das Kind aus dem Bettchen, wickelte es auf der schönen Elfenbein-Wickelkommode mit dem Spiegel. Tante Maritta sang dabei: „Ach, wie ist´s jemütlich in der Pferdebahn…“ Und sagte: „Ich kann das nicht so gut, keinesfalls so wie die Mutti. Aber die schläft noch. Irgendwie wird´s schon halten." Dann stapften Klein-Ditte und Tante Maritta die Treppe hinunter in die Küche. Da trafen sie auf Großmutti, die sich schon um das Frühstück kümmerte: „Uti.“. rief das Kind und schlang seine Ärmchen um den Hals der Großmutti. Dann half sie eifrig beim Zusammensuchen aller Leckereien für das Frühstück. Sie durfte auch drei Kekse essen und noch ein Stück Schokolade naschen! Das Kind war einfach glücklich; bei Großmutti durfte sie alles, es war wie im Schlaraffenland.Es war hell geworden und das Kind stapfte ihre Lieblingstreppe von der Küche direkt nach draußen hinunter. Großmutti bat sie, ihr zu helfen. Klein-Ditte trug eifrig Löffel nach oben ins Frühstückszimmer. Sie konnte noch gar nicht über den Tischrand gucken, aber sie schob einfach Teelöffel und später die Tassen vom Tablett auf den Tisch. Da passierte es: eine Tasse fiel vom Tisch und zerbrach in viele Scherben.


Das Kind war zu Tode erschrocken. In dem Moment kam die Mutti rein und rief: „Aber, Ditte, kannst du denn nicht aufpassen! Das ist eine schöne wertvolle Tasse.“ Da saß die kleine Ditte auf dem Boden und weinte bitterlich. Die Zimmertür ging auf, die Großmutti kam dazu. Sie schaute traurig auf die kaputte Tasse, die noch von ihrer Mutter stammte. Doch als sie das verzweifelte Kind und die ebenso verschämte Schwiegertochter sah, musste sie lachen und rief: „Nun macht mal alle nicht so ein Trauerkloßgesicht! Es gibt viel, viel Schlimmeres als eine kaputte Tasse! Das wird schon alles werden! Komm Gertrud, hilf mir die Scherben wegräumen, Ditte könnte sich daran schneiden!“ Danach tröstete Großmutti die Enkelin, nahm sie an die Hand und sagte: „Komm, wir gehen einkaufen!“
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